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292 Hoefler:

die Tradition auf die irdischen Substitute zurück übertrug, während da¬
neben, auf reale Erfahrungen hin, sich allmählich auch ein eigener

selbständig begründeter Kräuterglaube in betreff aller möglichen
menschlichen Lebensverhältnisse bildete, so dass schliesslich ein Gewebe

entstand, das aus Dichtung und Wahrheit gewoben war, welches die Wissen¬
schaft dann erst angefangen hat wieder aufzulösen und in seinen ein¬

zelnen Teilen richtig zu stellen.

(Fortsetzung folgt.)

Die Kalender-Heiligen als Krankheits-Patrone beim
bayerischen Volk.

Yon Dr. M. Hoefler in Toelz.

Die Behandlung der menschlichen Krankheiten durch Kultmittel reicht
in das höchste Altertum hinauf. In jenen Zeiten, in denen jeder Kranke
blos „schwach" (swak wahrscheinlich von suk: sink, sioh, siech) war und unter
der „Siechheit" jeder genauere Krankheitsbegriff noch schlummerte, da
gab es wohl auch nur einen Krankheitsgott, der für dieses Schwachsein

half. Es wird der grosse Gott des Lebens, der Fruchtbarkeit gewesen
sein, an welchen sich die Kranken um Hilfe wandten. Als man aber mit

zunehmender Erkenntnis die verschiedenen Siechheiten und Suchten son¬

derte, teilte sich auch die Aufgabe des Kranheitsgottes. Durch das
Christentum und dessen Glaubensboten kamen neue Krankheitsanschauungen
in das Yolk. Die verschiedenen Heilkünste konnten nicht alle auf einen

einzigen aus der grossen Menge der christlichen Heiligen übertragen
werden; viele der letzteren teilten sich in das von der Kirche übernommene
Inventar der volksüblichen Kulthandlungen aus der Heidenzeit.

Germanisches und römisches Heidentum, das Christentum der Klöster,
jener frühesten Pflanzschulen medizinischer Wissenschaft in unserem Lande,
und die Reste der mit der Naturverehrung zusammenhängenden Urreligion
finden sich so gewissermassen personifiziert in den volkstümlichen Krank¬
heitspatronen, als welche verschiedene Kalenderheiligen vom Volke an¬

gesehen wurden und noch betrachtet werden.

Je nach der Ortlichkeit sind die Patronate verschieden, auch je nach der
Art des Zweckes. Reformation und Gegenreform haben stark aufgeräumt,
und nur an besonders gehegten Plätzen fristen solche Anschauungen und


